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Vorwort zur Ausgabe von 2026

Ich habe mich neulich mit einer Freundin unterhalten, und sie meinte, dass wir nicht mehr in Zeiten des Mangels leben …

Nach dem Gespräch dachte ich darüber nach und erinnerte mich an mein Buch „On the Edge of Abundance“ von vor 25 Jahren. Ich habe es noch einmal gelesen und fand es, bei aller Bescheidenheit, ziemlich vorausschauend. Aber damals hatte ich einige Fehler gemacht, von denen hier einige aufgeführt sind:


	Ich habe die Leichtfertigkeit der Menschen völlig unterschätzt. Was ich damals „Vertrauensvermittler“ genannt hatte (im Kapitel über „Attribute werden gebündelt“), sind heute „Influencer“ geworden, die ihre Waren genauso wie die Quacksalber von früher feilbieten.

	Der „Kyoto-Prozess“ steht kurz vor seiner 31. Auflage und ist fragwürdiger denn je.

	Auf dem Weg zur Demokratisierung von Information habe ich die Abzweigung übersehen, in der wir uns derzeit suhlen: die der Fake News und Desinformation.

	Ich habe übersehen, dass die alten analogen „Zeitmanagementsysteme“ von Apps auf deinem Smartphone verdrängt werden würden. Übrigens, „Smartphone“: Was für ein Geniestreich des Marketings, ein Überwachungsgerät, das süchtig macht, als „smart“ zu bezeichnen.

	In der Ausgabe von 2001 wird künstliche Intelligenz (KI) mit keinem Wort erwähnt. Wie konnte ich das Großartigste auf der Welt seit geschnittenem Brot übersehen? Nun, vielleicht ist es doch nicht ganz das Großartigste. Vielleicht weil, wie mir ChatGPT selbst sagte: „Automatisierung ist schwieriger als erwartet. Das Ersetzen menschlicher Arbeit erfordert oft: Kontextverständnis, den Umgang mit Ausnahmen, Urteilsvermögen und die Übernahme von Verantwortung für Entscheidungen. Benchmarks spiegeln nicht immer die Leistung in der realen Welt wider: Eine KI kann bei Tests, Programmieraufgaben oder Prüfungen hohe Punktzahlen erzielen, während sie in praktischen Geschäftsumgebungen dennoch unbeständige Leistungen erbringt. Die Produktivitätsgewinne sind ungleichmäßig: KI kann manchen Personen (Programmierern, Autoren, Analysten) enorm helfen, während sie in anderen Berufen nur bescheidene Vorteile bietet. Die optimistischsten Prognosen gehen oft davon aus, dass alle gleichermaßen profitieren. KI ist nach wie vor stark vom Menschen abhängig. Trainingsdaten, Bewertung, Überwachung, Bereitstellung, Wartung und Korrektur erfordern allesamt menschliches Eingreifen. Viele KI-gestützte Systeme werden hinter den Kulissen erheblich von Menschen unterstützt.“

Hier möchte ich, dass du dich auf die von ChatGPT erwähnten Produktivitätsgewinne konzentrierst. Wie du beim Weiterlesen erfahren wirst, ist Produktivität nur ein Maßstab für eines der Dinge, die uns Menschen betreffen, nämlich das Überleben. Sie bietet den anderen vier nichts: Identität, Beziehungen, Sinn und Vermächtnis. Und wenn wir, wie ich weiter unten argumentieren werde, das Problem des Überlebens gelöst haben1, was bringt uns dann ein weiterer Produktivitätsanstieg wirklich? Ich würde sagen: mehr Zeit, um uns den anderen vier Aspekten zu widmen: Identität, Beziehungen, Sinn und Vermächtnis – lies weiter!

	Was ich am Ende des Kapitels „Wage den Sprung ins kalte Wasser“ (siehe Inhaltsverzeichnis) über die US-Politik geschrieben habe, war vielleicht etwas zu optimistisch.

	Was habe ich sonst noch übersehen?


Im Kapitel „Schau dich in der neuen Welt einmal um“ habe ich unter „Handel“ den Eintrag „Warum diese lange Anmerkung zum Handel?“ hinzugefügt. Warum? Weil in vielen Gesprächen mit Menschen über materielle Fülle der Verlust des Arbeitsplatzes bei weitem die größte Angst war, die mir gegenüber geäußert wurde. Wir leben in Gesellschaften, die Arbeit und ihre Ergebnisse nutzen, um zu definieren, wer wir sind, welchen Platz wir im Leben einnehmen und welchen Zugang wir zu Kultur, Freizeit, Bildung, Gesundheitsversorgung, Reisen – kurz gesagt, zu einem guten Leben – haben. Um diese Angst vor dem „Verlust“ der Arbeit zu mildern, habe ich deutlich gemacht, dass es auch in Zeiten der materiellen Fülle Arbeit, Handel und Arbeitsplätze geben wird – sie sind ganz anders als heute ausgestaltet, und sie nehmen nur weit weniger unserer Zeit und Aufmerksamkeit in Anspruch als heute, sodass wir mehr Zeit für Identität, Beziehungen, Sinn und Vermächtnis haben.

Außerdem habe ich das Kapitel „Neue Fähigkeiten für eine Welt der Fülle“ erweitert, weil ich von vielen Leser:innen gehört habe, dass ein bisschen mehr Substanz hier die Gehirnzellen besser in Schwung bringen, die Gedanken besser frei setzen und die Fantasie besser anregen würde.

Unterwegs irgendwohin, Frühsommer 2026

Vorwort aus dem Jahr 2001

Ein kürzlich erschienener Artikel im „U.S. News and World Report“ bringt es auf den Punkt: „Warum führt Fortschritt nicht zu Zufriedenheit?“ Oder, wie ich es ausdrücken würde: „Warum bereitet uns die Zivilisation am Ende nur Kopfzerbrechen?“ Die Antwort ist kein Scherz, sondern erschreckend einfach: Wir tragen die falsche Brille, durch die wir versuchen, das Welt um uns herum zu verstehen. Die falsche Brille? Ja, im übertragenen Sinne. Die Menschen haben schon immer über fünf große und uralte Fragen nachgedacht: „Muss ich hungrig schlafen gehen, weil es nichts zu essen gibt?“, „Wer bin ich?“, „Wie verhalte ich mich?“, „Was ist meine Aufgabe?“ und „Was lasse ich zurück?“. Das sind die Fragen zum Überleben, zur Identität, zu den Beziehungen, zum Sinn und zum Vermächtnis. Sie sind uralt, weil sie uns schon immer begleitet haben, und wahrscheinlich werden sie uns auch in Zukunft begleiten.

Um nicht verrückt zu werden, konnten wir sie auf die eine oder andere Weise beantworten. Dazu haben wir Weltanschauungen konstruiert – man könnte auch sagen: Brillen –, durch die wir die Welt interpretierten. Unabhängig voneinander gab es historisch und kulturell vier davon: den heroischen, den religiösen, den wissenschaftlichen und den wirtschaftlichen Rahmen.

Innerhalb dieser Rahmen haben wir die fünf großen Fragen beantwortet: im Kontext unseres Lebens, das meist von materieller Armut, und oft von bitterem Elend geprägt war. Wir starben oft, jung und willkürlich: an Hunger, an unerklärlichen Krankheiten, durch Gewalt und Krieg. Und da sich dieser Kontext über Jahrtausende hinweg nicht änderte, entwickelten wir Antworten, die in diesem Kontext Sinn ergaben. Doch in den letzten siebzig Jahren hat sich dieser Kontext radikal verändert. Und genauso wie Schwimmwesten in der Wüste nur sehr begrenzt nützlich sind, sind unsere früheren Antworten in der heutigen Welt kaum noch von Nutzen. Kein Wunder, dass wir ängstlich, verloren und verwirrt sind – und Kopfschmerzen bekommen.

Das Buch entschlüsselt das Geheimnis des neuen Kontexts: Woher kommt er, wie sieht er aus, wie fühlt er sich an und wie können wir ihn selbst gestalten? Es geht um die neue Sprache und die Konzepte, die wir dafür benötigen, sowie um einige der Auswirkungen auf uns als Menschen – allein, in Gruppen, in Organisationen und in Unternehmen. Es geht darum, was in Zukunft wichtiger und was weniger wichtig sein wird.

Das Buch ist persönlich. Ich bin bei zwei Personen aufgewachsen – meinen Eltern –, die noch aus erster Hand Erfahrung mit Hunger und Entbehrung, mit Mangel und Armut, mit Elend und harter Arbeit hatten. Da ich bald fünfzig werde, lebe ich ein Leben, in dem ich mir nie Gedanken darüber machen musste, woher meine nächste Mahlzeit kommt. In dem ich, wenn ich krank bin, zum Arzt gehe und fest davon ausgehe, geheilt zu werden, und mir die Behandlung leisten kann. In dem der uralte Sinn des Lebens – meinen Kindern ein besseres Leben zu ermöglichen, als ich es hatte – nicht mehr gilt.

Meine Motivation ist also zutiefst persönlich: Ich möchte meinem Leben einen Sinn geben. Aber ich habe auch viele Leute getroffen – jung und alt, männlich und weiblich, reich und arm –, die sich ähnlich verloren und ratlos fühlen. Mein Ziel ist es nicht, die Antworten aufzulisten, denn das ist und bleibt eine persönliche Aufgabe, sondern meine Überlegungen zum Kontext, zur Sprache und zu den Implikationen der kommenden Welten anzubieten.

Nimm dir Zeit und genieße das Buch.

Brione / Verzasca, Winter 2000–2001
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1 Wir haben genug materielle Güter – Nahrung, Unterkunft, Kleidung, Mobilität, Sicherheit – für alle Menschen auf diesem Planeten, sie sind nur sehr ungleich und unglaublich ungerecht verteilt.




I

Unsere Seelen sind am verhungern

Und die Wahrheit gilt auch dann schon, selbst wenn niemand sie erkennt.

Udo Lindenberg, Gustav

Es ist erst vorbei, wenn es vorbei ist

(It’s not over ‘til it’s over)

Ein Sprichwort aus Maine




Rahmen

Ein Mann hört, was er hören will, und ignoriert den Rest. (A man hears what he wants to hear and disregards the rest)

Simon and Garfunkel, The Boxer

Weltanschauungen ändern sich nur bei Beerdigungen

Anonym

Vor langer Zeit gab es einen Vater und einen Sohn. Von Geburt an hatte der Sohn ein Augenproblem, aufgrund dessen er alles doppelt sah. Da er das aber schon immer so gesehen hatte, hatte er sich gut daran gewöhnt und sich nie beschwert. Auch sein Vater machte nie eine große Sache daraus. Bis zu einem Abend, als sie draußen standen und den wunderschönen Mondaufgang beobachteten. Da sagte der Vater: „Weißt du, in Momenten wie diesen spüre ich den Schmerz wegen deiner Augenprobleme, über die wir normalerweise nicht sprechen, ganz besonders stark.“ „Was meinst du mit ‚Schmerz wegen meiner Augenprobleme‘?“, fragte der Sohn. „Nun, du weißt ja, dass du alles doppelt siehst. Und wenn man so einen herrlichen Mondaufgang sieht, muss es schwer sein, nicht die ganze Schönheit zu sehen, zu erleben, sondern ihn stattdessen verschwommen und doppelt zu sehen“, antwortete der Vater. „Du irrst dich, Vater. Ich sehe nicht alles doppelt“, erwiderte der Sohn. „Wenn dem so wäre, würde ich vier Monde aufgehen sehen.“

In diesem Buch geht es darum, Geheimnisse zu lüften: Wie betrachten wir die Welt? Macht die Art, wie wir sie betrachten, noch Sinn? Wie könnten wir sie sonst betrachten? Was würden wir sehen, wenn wir es täten? In gewisser Weise geht es um die Brille, die wir tragen, warum wir Kopfschmerzen bekommen und ob eine andere Brille den Schmerz vielleicht beseitigen könnte. Wir brauchen Brillen, also Rahmen, um das Geschehen um uns herum zu vereinfachen und uns auf die wichtigen Dinge im Leben konzentrieren zu können. Ohne Rahmen, ohne Filter würden wir buchstäblich verrückt werden. Schizophrenie ist der medizinische Begriff für die Unfähigkeit, Reize – Geräusche, Gerüche, Farben, Bewegungen –, die in unser Gehirn gelangen, zu priorisieren2. Ein Rahmen ist also nicht nur angenehm, sondern absolut unverzichtbar.

Und dennoch …

Genauso wie wir in echte Schwierigkeiten geraten, wenn wir beim Autofahren unsere Lesebrille aufsetzen, müssen wir sehr darauf achten, den richtigen Rahmen für den richtigen Zweck zu verwenden. Wir alle wissen, wie peinlich es sein kann, sich in einem Land zu befinden, dessen Sprache wir nicht verstehen. Selbst wenn wir die Sprache beherrschen, bringen uns Unterschiede in Kultur und Weltanschauung manchmal ins Straucheln. Die Briten und die Amerikaner haben dafür einen reizenden Spruch: Sie bezeichnen sich gegenseitig manchmal als „getrennt durch eine gemeinsame Sprache“.

Die Trennung, die dadurch entsteht, dass wir die Welt durch unterschiedliche Brillen betrachten, geht jedoch viel tiefer. Männer sollen vom Mars kommen und Frauen von der Venus. Ob das nun stimmt oder nicht, diese Behauptung hat viele Bücher verkauft. Jung und Alt, Teenager und Eltern, Chefs und Arbeiter:innen, Industrie und Ökologie, Gläubige und Ungläubige, Katholiken und Protestanten, Muslime und Christen, sie und wir. Die Liste lässt sich endlos fortsetzen; vielleicht ahnt ihr schon, wohin das führt: zu richtig und falsch!

Und normalerweise sagen wir nicht, dass meine Sichtweise – mein Rahmen – richtig ist und deine Sichtweise – dein Rahmen – falsch. Wir verkürzen es: Ich habe recht und du hast unrecht! Und an guten Tagen fügen wir hinzu: Und als zivilisierte Menschen einigen wir uns darauf, unterschiedlicher Meinung zu sein.

Ich bin mein Rahmen, und so ist es nun mal – solange du in meinem Haus wohnst, tust du, was ich dir sage. Und wenn wir uns besonders mitfühlend fühlen, sagen wir: „Wenn du mich nur lieben würdest, würdest du mir zustimmen.“

Damit will ich dir lediglich nahelegen, dass Sichtweisen zu Gewohnheiten werden und Gewohnheiten, wenn sie oft genug wiederholt werden, zur Wahrheit.

Was aber, wenn wir uns irren? Was, wenn wir tatsächlich mit unserer Lesebrille am Steuer sitzen? Was, wenn die verschwommenen Umrisse, die wir sehen, gar keine sind, sondern wir einfach den falschen Rahmen haben?

Ich bitte dich in diesem Buch, die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, dass ein Rahmen, an den wir uns sehr gewöhnt haben, den wir sogar zu DER Wahrheit erhoben haben, vielleicht nichts weiter ist als das: ein Rahmen. Bequem, eine Zeit lang sogar unverzichtbar, aber jetzt nicht mehr so nützlich wie einst. Tatsächlich bereitet er uns jetzt Kopfzerbrechen. Aber weil er zur Gewohnheit geworden ist, weil wir ihn für die Wahrheit halten, können wir nicht begreifen, dass wir ihn ersetzen könnten. Wir tun so, als wäre er ein Teil von uns und nicht nur eine Möglichkeit, die Welt zu betrachten – eine schicke Brille sozusagen.

Der Rahmen, von dem ich spreche, ist die Knappheit, unsere Gewohnheit, die Welt als eine riesige Inszenierung zu betrachten, die unseren Zugang zu knappen Ressourcen, Dingen, Gütern, Produkten und Dienstleistungen regelt – fair oder, wie so oft, ungerecht.

In diesem Buch erzähle ich, wie ich zu der Überzeugung gelangte, dass uns die Knappheit nicht mehr dabei hilft, Sinn zu finden und Antworten auf die großen Fragen unseres Lebens zu geben. Ich argumentiere, dass Knappheit nur ein Rahmen ist, den wir gegen einen nützlicheren austauschen müssen. Dazu brauche ich deine Hilfe und bitte dich um zwei Dinge


	dass du die Möglichkeit in Betracht ziehst, dass Rahmen – manchmal – variabel sind, und

	dass ein möglicher Ersatz für Knappheit Fülle ist, also der Zustand, in dem man, wie das Wörterbuch uns sagt, mehr als genug hat.


Kurz gesagt, ich bitte dich, deine Skepsis für die Dauer des Buches beiseite zulassen. Wenn du das tust, werde ich im Gegenzug


	mir die Zeit nehmen, Knappheit und Fülle gegen überzustellen und zu sehen, wie sie uns dabei helfen, die Fragen zu beantworten, die unserem Leben Sinn geben: Werde ich genug zu essen haben? Wer bin ich? Wie verhalte ich mich? Wozu bin ich hier? Was werde ich hinterlassen? Dies geschieht im nächsten Kapitel „Große Fragen – große Antworten“,

	und nehme dich mit auf eine Reise durch eine Welt, die Fülle statt Knappheit als das große Ordnungsprinzip nutzt. Zugegebenermaßen existiert diese Welt noch nicht in ihrer ganzen Pracht – es handelt sich also größtenteils um ein Gedankenexperiment. Aber sie existiert – und hat existiert – in Enklaven, in Fragmenten, und auf einige davon werde ich eingehen. Damit beginne ich im Kapitel „Wage einen Ausflug in die Wüste“,

	und versuche, all diese Spekulationen in einem Kapitel namens „Schau dich in der neuen Welt einmal um“ zusammenzufassen. Hier werde ich über die Treiber dieser neuen Welt sprechen, die sich entfaltet, wenn man durch eine Brille der Fülle blickt,

	erzähle in Teil II Anekdoten über das Leben von Personen und Organisationen im Zeichen der Fülle, nicht als detaillierte Anleitung, sondern um dich zum Experimentieren zu inspirieren: Lege deinen Mangel-Rahmen ab und ersetze ihn durch einen Rahmen der Fülle, für kürzere oder längere Zeiträume, und schau dir die Personen an, die du kennst, die Gruppen, Organisationen und Unternehmen, zu denen du gehörst, und frage dich: Was sehe ich?

	schließe in einem kurzen Teil III mit einer Reflexion über die neuen zusätzlichen Fähigkeiten ab, an denen wir für diesen neuen Blickwinkel arbeiten müssen.


Genauso wie das Tragen der falschen Brille Kopfschmerzen verursacht, schränkt die Verwendung des falschen Rahmens dich unnötig ein. Und woher wissen wir, dass wir den richtigen Rahmen haben? Es gibt eine zutiefst einfache Antwort und eine zutiefst mystische. Zuerst die einfache.

Malcolm Gladwell spricht in seinem Buch „The Tipping Point“3 darüber, wie sich Systeme manchmal dramatisch verändern, in seinen Worten „kippen“, ohne dass es dafür einen offensichtlichen, dramatischen Grund gibt. Mein Gefühl sagt mir, dass genau das mit uns geschieht in diesem Wandel von Knappheit zu Fülle. Im Laufe der Geschichte lebten die Menschen in Strukturen, in denen bestenfalls einer von zehntausend ein Leben in Fülle führte, das heißt mehr als genug hatte. In den letzten hundert Jahren hat sich diese Zahl auf einen von sechs verändert – und das System „kippt“ somit von einer Ausrichtung auf Knappheit hin zu einer Ausrichtung auf Fülle – und wir kippen mit. Ich behaupte, dass dies von großer Bedeutung ist.

Andere haben und werden argumentieren, dass dies nicht so ist – statt uns mit zweihundert Quadratmetern Wohnfläche zufrieden zu geben, werden wir uns so „weiterentwickeln“, dass wir vierhundert oder tausend Quadratmeter brauchen. Ein kürzlich erschienener Artikel im US News and World Report mit dem Titel „Pursuing happiness by the numbers“ endet mit einem Zitat des Psychologen Ed Diener von der University of Illinois: „Menschen kalibrieren neu, was es braucht, um glücklich zu sein, wenn sich ihre Situation ändert. Wenn du anfängst, 100.000 USD im Jahr zu verdienen, brauchst du 200.000 USD, um glücklich zu sein. Die Menschen fangen einfach an, mehr vom Leben zu erwarten.“ Diese Geschichte ist jedoch alt, abgedroschen und ausgelutscht. Sie extrapoliert lediglich die Vergangenheit und nennt das Ergebnis dann Zukunft. Viel spannender finde ich die Fragen: „Wann ist genug genug?“ und „Was kommt als Nächstes?“ Denn ein Trend ist dann doch eben nur so lange ein Trend, bis er sich umkehrt.

Bei der mystischen Antwort geht es darum, Antworten auf die großen Fragen des Lebens zu finden. Was sind das für Fragen, wie haben wir sie in der Vergangenheit beantwortet und wie werden wir das in Zukunft tun? Das ist die Geschichte des nächsten Kapitels.
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2 http://www.psychlaws.org/GeneralResources/Fact5.htm

3 Malcolm Gladwell, 2000, The Tipping Point, Little Brown & Company; ISBN: 978-0316316965. Vielleicht gefällt dir auch sein Nachfolgewerk, ebenfalls nach 25 Jahren erschienen: Revenge of the Tipping Point, 2025, Little, Brown Paperbacks, ISBN-13: 9780316581509




Große Fragen – Große Antworten

Gute Rahmen sollen uns helfen, Antworten zu finden. Für was genau? Für die Fragen, die wir haben. Und für die größten, tiefsten und grundlegendsten Fragen, die wir haben und auf die wir alle – ob reich oder arm, alt oder jung, Mann oder Frau – gerne eine Antwort hätten, brauchen wir einen großen Rahmen. Was sind das für Fragen?

Inspiriert von den großen Religionen der Welt, von Joseph Campbells Schriften4, von Abraham Maslows Arbeit5 und nach Gesprächen mit Hunderten von Menschen lautet meine Liste der fünf großen Fragen des Lebens wie folgt:


	Werde ich genug zu essen haben oder werde ich hungern müssen? – Überleben

	Wer bin ich? – Identität

	Wie verhalte ich mich? – Beziehungen

	Wozu bin ich hier? – Sinn

	Was hinterlasse ich? — Vermächtnis


Es gibt natürlich unzählige andere Fragen, wie „Liebt sie mich?“, „Werde ich befördert?“, „Soll ich dieses Stück Schokolade essen?“, aber ich würde sagen, dass sie gegenüber den fünf großen Fragen zweitrangig sind – sie sind weniger wichtig.

Meine Liste von Fragen ist nicht neu, große Fragen sind das nie – sie sind gerade deshalb groß, weil sie uralt sind. Und sie sind „rahmenunabhängig“. Das bedeutet einfach, dass diese Fragen wichtig sind, egal wo und wie du lebst. Ein König muss Antworten finden, genauso wie ein Bettler; eine Höhlenfrau genauso wie ein Model; eine Geschäftsführerin genauso wie ein Nachtwächter; ein Heiliger genauso wie ein Sünder. Die Fragen sind zeitlos. Sie werden von Kindern überall auf der Welt gestellt, während sie aufwachsen, und von Menschen, die sich auf den Tod vorbereiten. Sie werden von Menschen aller Kulturen und in allen Lebenslagen gestellt. Daher ist es wahrscheinlich, dass sie uns etwas über unsere Menschlichkeit, also über unsere menschliche Natur, verraten.

Wenn dies die Fragen sind, die wichtig sind, dann sind auch die Rahmen wichtig, die wir nutzen, um Antworten zu finden. Und bevor wir uns in die Zukunft wagen, schauen wir auf die Vergangenheit: Welche Rahmen haben wir genutzt, um dem Leben einen Sinn zu geben? Laut Betty Sue Flowers6 gab es vier große und unterschiedliche Rahmen, die wir hatten:


	den Heldenrahmen,

	den religiösen Rahmen,

	den wissenschaftlichen Rahmen und

	den wirtschaftlichen Rahmen.


Welche Antworten haben sie uns geliefert? Bevor ich dich mitnehme auf eine kleine Reise durch diese vergangenen Welten, ist es wichtig zu verstehen, dass sie zwar grob chronologisch angeordnet sind, sich aber bis heute stark überschneiden. Manchmal existieren sie sogar nebeneinander – und wir selbst stehen oft mit einem Fuß in einem Rahmen und mit dem anderen in einem ganz anderen. Das sorgt für viel Verwirrung.

Der Heldenrahmen

Ich habe es auf meine Weise gemacht

Frank Sinatra

Da der Heldenrahmen der älteste ist, ist die Reise der Heldin streng vorgegeben. Sie beginnt mit dem Ruf. Sehr oft geht es bei diesem Ruf darum, eine Gruppe, eine Gemeinschaft, einen Stamm oder eine Nation zu retten, indem man sich auf den Weg macht – um einen Zauber, besonderes Wissen oder eine Erkenntnis zu finden und nach Hause zu bringen. Um die wirtschaftliche und spirituelle Ödnis wiederzubeleben. Viele sind berufen, aber nur wenige folgen – die erste Hürde für die angehenden Held:innen. Nach dem Ruf folgt die Vorbereitung, das Aufwärmen, das „Dehnen“, wie wir heute sagen würden. Als Nächstes kommt die Reise, auf der unzählige Prüfungen und Schwierigkeiten der Heldin im Wege stehen. Und gerade, wenn die Nacht am dunkelsten ist, die Lage am verzweifeltsten, wird die vierte Stufe erreicht: die höchste Prüfung. Erst wenn diese letzte Prüfung überwunden ist, folgt die fünfte und letzte Stufe: die Heimkehr. Es ist nicht notwendig, dass der Held oder die Heldin selbst zurückkehrt (tatsächlich tun sie das oft gar nicht), solange die Botschaft, die Erkenntnis, der Zauber nach Hause gelangt und die Dinge wieder ins Lot bringt.

Du kennst natürlich viele Heldengeschichten. Aus deiner Kindheit, aber auch aus Zeitungen und dem Fernsehen. Die Medien lieben Heldengeschichten und stellen Ereignisse und Abläufe oft in diesen Rahmen – vom „vom Tellerwäscher zum Millionär“-Typ bis hin zur „David gegen Goliath“-Variante.

Und da du die archetypische Heldengeschichte kennst, weißt du, wie Held:innen die fünf großen Fragen beantworten: Sie sorgen für ihr Überleben durch Beutezüge (kein Held hat sich jemals niedergelassen, um zu ernten, was gesät wurde. Er nimmt sich, was er braucht). Ihre Identität ist das Streben nach Exzellenz – wie in jedem Actionfilm, den du je gesehen hast. Sie treten mit anderen in Beziehung, ob Mensch oder nicht, durch Geschichten, die so einfach sein können wie ein gefälschter Ausweis, den man jemandem ins Gesicht hält. Ihr Lebenssinn ist es, sich zu messen und alle Hindernisse zu überwinden, die ihnen in den Weg gestellt werden. Und ihr Vermächtnis ist das Geschenk, das sie mit nach Hause bringen: Erkenntnisse, Reichtümer, Zaubersprüche.

Der religiöse Rahmen

Dieser Rahmen beschreibt die große Zahl der Anhänger bis hin zu den mittleren Hierarchien. Normalerweise passt der Gründer einer Religion viel besser in den Heldenrahmen: die einsame Antwort auf den Ruf, der in der Offenbarung endet.

Innerhalb dieses Rahmens werden die Bedürfnisse zum Überleben durch Wohltätigkeit gedeckt, manchmal institutionalisiert, manchmal nicht. Es werden Geschichten erzählt und wiedererzählt, wie man sein letztes Hemd hergibt, um jemandem in Not zu helfen. Der heilige Martin lebt im Christentum weiter, weil er anhielt, seinen Mantel in zwei Hälften schnitt und eine Hälfte dem gab, der ihn brauchte.7

Die Frage nach der Identität, „Wer bin ich?“, wird im religiösen Rahmen durch das Streben nach Güte beantwortet – oft ausgehend von der eigenen Sündhaftigkeit. Ein Streben danach, rein zu sein, wahrhaftig zu sein, all das zu sein, was die „Schriften“, das heilige Buch, die Offenbarungen von einem sterblichen Mann und einer sterblichen Frau verlangen. So wird die Frage nach der Beziehung durch Rituale, Meditationen, Gebete und Regeln beantwortet – oft unter Unterscheidung zwischen Gläubigen und Ungläubigen. In Religionen mit missionarischem Anspruch umfassen die Beziehungen zu Ungläubigen Tod und Folter, im Namen Gottes. Manche Regeln können detailliert und praktisch sein: wen man heiraten soll
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